
14. Juli 2010 Nr. 55/56 Der FreischützFreiamt8

Wenn ein Pfarrer seine Pfarrei
verlässt, dann hinterlässt er
immer Spuren, für die einen
nachvollziehbare und für die
anderen unverständliche. So
wird es auch ab kommenden
Oktober in Bremgarten sein,

wenn Pfarrer Sylwester J.
Kwiatkowski die Kirchgemeinde
Bremgarten für immer Richtung

Polen verlassen hat.

Von Richard Wurz

Der Auslöser zu diesem Gespräch war
die Tatsache, dass Pfarrer Sylwester J.
Kwiatkowski seine Pfarrgemeinde
Bremgarten bereits nach vier Jahren
wieder verlässt. Es gab und gibt inner-
halb jeder Kirchgemeinde verschiedene
Erwartungshaltungen an den Pfarrer,
verschiedene Vorstellungen, wie ein
Pfarrer seine Gemeinde im religiösen
Bereich zu führen hat, und dasselbe gilt
für den Pfarrer, der seineVorstellungen,
seine Haltung zur Kirche und Religion
mitbringt und diese einbringen möchte.

So war und ist es auch in Bremgar-
ten. Das Gespräch mit ihm will und soll
nicht mehr sein als ein Abschied neh-
men von einem Pfarrer, den man nicht
immer verstanden hat oder verstehen
wollte.

Eine Rückkehr auf Zeit
Vor zwanzig Jahren habe er seine Hei-
mat Polen verlassen, um unter anderem
in Luzern das Theologiestudium abzu-
schliessen, und mit der Absicht, in der
Schweiz als Priester zu arbeiten. «Ich
verliess das Land als ein Dissident der
katholischen Kirche in Polen, denn ich
sah keine Zukunft dort, in jener Kirche
zu arbeiten.»

Die persönliche Freiheit sei einge-
schränkt gewesen, Perspektiven für eine
bessere Ausbildung fehlten, und es be-
stand eine willkürliche Hierarchie, Un-
terwürfigkeit zu den höheren Amtsträ-
gern und eine bewusste Haltung der Be-
völkerung in einer religiös-spirituellen
Unmündigkeit (was dort Volkskirche
genannt wurde). Dazu komme heute
eine Omnipräsenz der Kirche in der
Gesellschaft mit einem grossen Einfluss
auf die Politik bis zur Arroganz gegen-
über Andersdenkenden.

So werde er auch nicht als Pfarrer
nach Polen zurückkehren, sondern in
bescheidenen Verhältnissen lebend sein
Verständnis zur und über die Kirche
überprüfen, sich intensiv mit der Spiri-
tualität und Philosophie im Zusammen-
hang mit dem Glauben auseinanderset-
zen, um so nach einer gewissen «Ruhe-
zeit» sich und seine Überzeugung wie-

der im kirchlich-gesellschaftlichen Rah-
men eingeben zu können. Das Time-
out-Jahr in der Schweiz zu verbringen,
habe er sich nicht vorstellen können. So
könne er sich in seiner Muttersprache
besser ausdrücken, und hier einfach
aufgrund der fehlenden Priester da und
dort Ablöse zu machen, mache auch
keinen Sinn. «Ich bin nicht dazu beru-
fen, als Nothilfe einzuspringen.»

Zwischen Glauben
und Spiritualität

Seit seinem Entscheid, in der katholi-
schen Kirche für die Christen zu die-
nen, sei er überzeugt gewesen, in der
katholischen Kirche einen Boden für
die Spiritualität zu finden. «Die Dog-
men der Kirche schränken den Weg
ein.» Die Kirche habe sich durch Jahr-
hunderte hinweg immer wieder durch
Abgrenzungen, Ausschlüsse und/oder
Beseitigung von andersdenkenden Min-
derheiten definiert und viele interes-
sante Aufbrüche innerhalb der Kirche
an ihrenWurzeln beschnitten.

«Das ist das, was der heutigen Kir-
che fehlt, diese abgeschnittenen Teile.»
In ihrer Form sei sie nicht mehr interes-
sant für die Menschen. So sei es letzt-
lich nicht eine Frage der Methode, der
Art und Weise, wie ein Pfarrer seine
Aufgabe wahrnehme, sondern des In-
halts, mit welchem die Kirche die Chris-
ten ansprechen will und soll. Pfarrer
Kwiatkowski ist überzeugt, dass die
Kirche durch Abgrenzung oder Aus-
schlussAndersdenkender und ohne Ein-
bezug einer tiefgründigen Spiritualität
in den kirchlichenAlltag denWeg in die
Zukunft versperrt und ärmer wird. So
sei es auch schwierig, gemeinsam mit
den Kirchenmitgliedern eine lebendige
Kirche zu gestalten, denn für jene, die
bis anhin in der Kirche geblieben sind,
ist das Bekannte und Gewohnte in Ord-
nung, auch wenn die grundlegenden
Fragen und Probleme nicht angespro-
chen und gelöst werden.

Vier Fragen
an Sylwester J. Kwiatkowski

Richard Wurz: Soll der Pfarrer mehr
sein als ein Dienstleister in allen kirch-
lichen Belangen wie Gottesdienst,
Beichte usw.?
Sylwester J. Kwiatkowski: Welches
auch immer die Rolle des Pfarrers künf-
tig sein wird, er wird im tiefsten Sinne
des Wortes ein Diener sein. Welche Sa-
kramente, Zeichen, Rituale es auch sein
werden, wird schliesslich die Haltung
entscheiden: In selbstloser Liebe und
mit Mitgefühl dies zu tun, im Dienst für
die Menschheit und die Menschen, da-
mit sie mehr sich selber sein können,
damit sie – biblisch gesagt – die Fülle
des Lebens in sich haben.

Was ist letztlich die Aufgabe des Pfar-
rers als Vertreter der Kirche respektive
braucht die Kirchgemeinde einen kirch-
lichen Vorgesetzten oder einen religiö-
sen «Führer im besten Sinn des Wor-
tes», der gemeinsam mit der Bevölke-
rung das Christentum im Alltag um-
setzt?

Ich denke, dass wir in einem grossen
Wandel in der Bedeutung, dem Selbst-
verständnis der Ämter und ihrer Zuord-
nung zueinander stehen. Ob dies der
Pfarrer, der eigentlich ein geweihter
Priester sein sollte, sein wird, den die
Menschen am meisten brauchen wer-
den, ist die Frage. In der Kirche wird im-
mer mehr eine grosse Not an spirituell
kompetenten Menschen entstehen. Das
ist das bereits in den biblischenTraditio-
nen vorhandene Amt, das des Lehrers.
Es wird heute immer mehr um spirituel-
le Lehrer gehen: Menschen, die eine tie-
fe Einsicht gewonnen haben, die «aus
dem Alten Neues hervorbringen», die
dasWort, als den Energie- und Kraftträ-
ger, als Licht in die Mitte der Gemeinde
wieder bringen. Diese Leute werden ge-
sucht, und ihnen muss in der Zukunft
die grösste Autorität in der Gemeinde
zugestanden werden.

Als ein zweites Amt sehe ich die

Gabe oder auch die entsprechendeAus-
bildung, die Gemeinde leiten zu kön-
nen, also das Pfarreimanagement.

Und das dritte, das ist die Priester-
weihe, die Vollmacht, einer Eucharistie
vorzustehen. Eine solche Funktion
könnte Menschen anvertraut werden,
ähnlich wie heute den Kommunionhel-
ferinnen und -helfern. Natürlich wird
die Gemeinde noch weitere Ämter und
Aufgaben erfordern, aber die drei müss-
te man sich als Möglichkeit vorstellen,
auch als voneinander getrennte Ämter
bestehen zu können.

Braucht es mehr Rituale, also mehr
Tiefgang im gemeinsamen Erleben des
Christentums, anstatt der durch die Kir-
chenordnung vorgeschriebenen Dienst-
leistungen?
Es braucht eine bessere Vorbereitung
und eine echte Initiation in die christli-
chen Mysterien. Ohne spirituelle Schu-
lung, ohne Meditation, bleiben alles lee-
re Rituale, die nur wenig Kraft haben,
Menschen auf den Weg mitzunehmen.
Ich glaube, dass auch für solche Litur-
giemeister Jesus am Kreuz gebetet hat:
«Vater, verzeih ihnen, denn sie wissen
nicht, was sie tun.» Eine Initiation gibt
es bei den Rosenkreuzern und auf den
anderen alchemistischen Wegen. Eine

solche empfängt aber heute kein Pries-
ter in der katholischen Kirche. Das ist
der springende Punkt, ein solches Amt
auszuüben: selber zuerst in das christ-
liche Mysterium eine Einweihung zu
empfangen.

Hat das grundsätzliche Wohlergehen
der Schweizer über Jahrzehnte ohne
einschneidende Krisen damit zu tun,
dass «man einfach einen Pfarrer»
braucht, mehr nicht?
Es hat nur bis zu einem gewissen Mass
damit zu tun. Es ist insgesamt ein Pro-
blem mancher abendländischer Länder,
dass Menschen so «sesshaft» geworden
sind. Dies prägt das Denken und die
Lebenshaltung. Die Religion hat aber
grundsätzlich mit einem Weg zu tun.
Wenn’s einem gut geht, ändert man
nicht gern etwas an seinem Leben. Es
hat aber auch etwas mit der unglückli-
chen Vermählung der Kirche mit dem
Staat zu tun. Spätestens seit Niklaus
Luhmann wissen wir, dass alle Systeme
ein konservatives und konservierendes
Verhalten an und in sich haben.

Und es wird weitergehen
Als Amtsträger habe er in seiner Arbeit
einzelne Spiritualitäten weggelassen
und habe seine Aufgabe als Über- und
Vermittler des Glaubens der Kirche
ernst und wahr genommen, und nicht
seine eigene Philosophie respektive Ge-
dankengut in den Vordergrund gestellt.
In einer solchen Arbeit gebe es immer
Kompromisse, die man zugunsten aller
eingehen muss. Es habe aber auch Hin-
dernisse in der Weiterarbeit gegeben,
was einige Einschränkungen in seiner
Arbeit gebracht habe. Der offizielle
Glaube zur Kirche alleine genüge in sei-
ner Arbeit nicht, denn es brauche auch
Offenheit für Neues, Anderes. Natür-
lich habe er immer wieder über seine
eigene Berufung nachgedacht und wo-
hin dieWege einmal führen werden. Als
Pfarrer dachte er immer, dass er mehr
als nur einige Menschen für eine ge-
meinsame Arbeit zugunsten aller Kir-
chenmitglieder finden und sich selber
immer wieder entfalten könne. Doch
eine breitere Abstützung und ein Mit-
tragen habe immer wieder gefehlt, so
dass er sich für einen anderen, neuen
Weg entschieden habe. «Die Kündi-
gungszeit ist keine einfache Zeit, aber
eigentlich bin ich froh, den Entscheid
getroffen zu haben.»

Die Nachfolge ist inzwischen gelöst
und es ist zu wünschen, dass die
Pfarrgemeinde Bremgarten seelsorge-
risch weiterhin gut betreut wird, und
dass Pfarrer Kwiatkowski die vorgese-
hene Auszeit nutzen kann, um einen
neuen Weg einschlagen und einen ihm
entsprechenden Wirkungskreis zu fin-
den.

«In der Kirche wird eine grosse Not an
spirituell kompetenten Menschen entstehen»

Im Gespräch mit dem scheidenden Pfarrer der katholischen
Kirchgemeinde Bremgarten, Sylwester J. Kwiatkowski

Ist überzeugt, dass es letztlich nicht eine Frage der Methode, der Art undWeise ist,
wie ein Pfarrer seine Aufgabe wahrnimmt, sondern des Inhalts, mit welchem die
Kirche die Christen ansprechen will und soll: Sylwester J. Kwiatkowski verlässt
Bremgarten

Über 1000 Kinder – auf 16
Adonia-Junior-Chöre verteilt –

sind im Sommer zu 32 Konzerten
in der ganzen Schweiz unterwegs.
Auf der Adonia-Junior-Tour 2010
inszenieren sie das Musical «De
barmhärzig Samariter». Einer
der Chöre ist am kommenden
Freitag in Dottikon zu hören.

(pd) Ein Mann wird auf dem Weg nach
Jericho von Räubern überfallen. Sie
plündern ihn aus und lassen ihn schwer-
verletzt liegen. Lange hilft ihm nie-
mand, bis sich endlich ein Mann aus Sa-
maria seiner erbarmt. Er bringt ihn zu
einer Herberge und bezahlt für seine
Genesung. Mit dieser berühmten Ge-
schichte gibt Jesus Antwort auf die Fra-
ge eines Schriftgelehrten: Wer ist mein
Nächster?

Elf Songs verbinden die einzelnen
Szenen. Die Lieder werden umrahmt
mit Tanz- und Choreographie-Einlagen.
Bei den peppigen Songs hören auch äl-
tere Menschen gerne hin. So wird das
Konzert ein abwechslungsreiches Erleb-

nis für die ganze Familie und durch die
jungen Darsteller erleben die Zuschau-
er ein unvergessliches Konzert.

Musicalcamps zurVorbereitung
Kinder aus der ganzen Deutschschweiz
treffen sich jeweils zu einem fünftägi-
gen Übungscamp, indem sie das Musical
konzertreif einstudieren. Bei den Ado-
nia-Junior-Chören handelt es sich um
singbegeisterte Kinder im Alter zwi-
schen neun und 13 Jahren aus der
ganzen Schweiz. Sie erhalten die Noten
schon vor dem Camp und üben die Lie-
der anhand der vorproduzierten CD zu
Hause. Kompetente Mitarbeiter betreu-
en die Kinder im Übungscamp und bie-
ten ihnen ein abwechslungsreiches Rah-
menprogramm. Die zwei Auftritte am
Schluss bilden jeweils den Höhepunkt
dieser Musicalcamps. Die Kinder wer-
den in dieser Aktivwoche nicht nur im
Singen geschult. In Workshops üben sie
sich in Choreographie, Theater, Tanz,
Basteln oder Sologesang.

Erstmals gibt es dieses Jahr im Som-
mer auch ein Camp in der Romandie.
Die Kinder führen das Musical «Naa-
man» auf Französisch auf.

Nur eine Aufführung im Freiamt
Im Freiamt aufgeführt wird das Musical
«De barmhärzig Samariter» dieses Jahr
nur in Dottikon. Die Aufführung findet
am kommenden Freitag, 16. Juli, um
19.30 Uhr in der Mehrzweckhalle Risi
statt.WeitereAufführungen in der Regi-
on stehen am Freitag, 23. Juli, in Hoch-
dorf und am 6. August in Fislisbach auf
dem Programm.

Verein Adonia als Organisator
Organisiert werden diese Musicalwo-
chen vom Verein Adonia, welcher auch
Mitglied der schweizerischen evangeli-
schen Allianz ist. Zusammen mit Ado-
nia-Teens, Adonia-Family und dem
Sportcampcup (www.sportcampcup.ch)
werden 2010 insgesamt 50 Camps mit
über 3000 Teilnehmern angeboten. Im
Sekretariat arbeiten 17 vollzeitliche
Angestellte, welche CD-Produktionen,
Konzerttourneen, sowie die Schulung
der rund 400 ehrenamtlichen Mitarbei-
ter organisieren.

Die Camps werden ausschliesslich
von freiwilligen Leiterinnen und Lei-
tern aus allen Landesteilen der Schweiz
durchgeführt.

Sich musikalisch Gedanken
machen, wer uns der Nächste ist
Das Musical «De barmhärzig Samariter» von Markus Hottiger

und MarcelWittwer ist in Dottikon zu hören

Das Info-Mobil zu
Alzheimer ist auch

im Freiamt unterwegs
(red) Alzheimer bzw. Demenz ist zu-
nehmend, die Pflege und Betreuung
wird die Gesellschaft in Zukunft stärker
beschäftigen. Um darauf vorbereitet zu
sein, wird während des ganzen Monats
August das Info-Mobil der Alzheimer-
vereinigung an verschiedenen Orten im
Aargau stationiert.

Im Freiamt ist das Info-Mobil vom
2. bis 5. August anzutreffen: am Mon-
tag, 2. August, und Dienstag, 3. August,
von 9 bis etwa 17 Uhr auf dem Areal
der Migros Muri und am Mittwoch, 4.
August, und Donnerstag, 5. August,
ebenfalls von 9 bis etwa 17 Uhr auf dem
Areal der Migros Bremgarten.

Als Pilotprojekt der Alzheimerver-
einigung Bern war das Info-Mobil zwi-
schen März 2009 und März 2010 wäh-
rend insgesamt neun Monaten auf Tour.
Die Migros Aare konnte als Standort-
partner gewonnen werden. Es entstan-
den dadurch mehr als 30000 Kontakte
zu Passanten, gewonnen werden kön-
nen über 100 Neumitglieder.

Sekretariat des Repla
Oberes Freiamt

in neuen Händen
(red) Das Sekretariat des Regionalpla-
nungsverbandes Oberes Freiamt geht in
neue Hände über. Priska Huwiler-Vol-
lenweider, Sins, hat das Mandat von
Thomas Stübi, Oberrüti, übernommen.
Thomas Stübi führte das Sekretariat
seit 25 Jahren.

Vor Jahresfrist hatte er den Wunsch
geäussert, das Mandat abgeben zu kön-
nen. Mittlerweile habe die Nachfolge
geregelt werden können, wie Stübi in
einer E-Mail an verschiedene Empfän-
ger mitteilt. Der Vorstand habe an sei-
ner letzten Sitzung Priska Huwiler-
Vollenweider Sins, zur neuenVerbands-
sekretärin gewählt. Ihr Aufgabengebiet
umfasse schwergewichtig Korrespon-
denz, Protokollführung, Organisation,
Vorbereitung und Nachbearbeitung
der Abgeordnetenversammlungen und
von Besprechungen, Sitzungen usw.,
administrative Verbandsverwaltung un-
ter Beachtungen der gesetzlichen Vor-
schriften, Führung des Abgeordneten-
verzeichnisses, Registratur/Archiv/Ak-
tenverwaltung sowie Sitzungskontrolle
und Sitzungsgeldabrechnung. Für die
materielle Bearbeitung der einzelnen
Sachgeschäfte desVerbandes sei vorläu-
fig Josef Nogara Bezugsperson.

Stübi bedankt sich bei allen – den
Gemeinde- und Kantonsvertretern so-
wie allen Verbandsorganen – «für die
stets unkomplizierte, angenehme und
schöne Zusammenarbeit».


